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Hans Markwalöer.
Mit dem Bildnis des Künstlers, einer Kunstbeilage und sieben Reproduktionen im Text.

Albert Welti hat in einem seiner Briefe
den Gedanken ausgesprochen, daß heut-
zutage unter den Erzeugnissen des sog.

Kunstgewerbes viel mehr wirkliche Kunst
zu finden sei als in den Kunstausstellungen.
Das trifft ganz besonders für die neuere
Plastik zu, die durch ihre enge Anlehnung
an die Architektur zum Kunsthandwerk ge-
worden zu sein scheint. Im letzten Jahr-
zehnt hat die Architektur eine Neugeburt
erlebt. Die Anwendung alter Stilformen
und die Rezeption einzelner Baumotive
aus dem reichen Schatz der Vergangen-
heit haben aufgehört. Im wesentlichen
zeigt die Architektur ein neues Gesicht, und
wenn man auch in dein neuen Stil An-
klänge an diese oder jene ältere Bauform
finden mag, so besitzen wir doch wieder
einen zeitgemäßen, eigenen Baustil. Die
eingreifende Stilwandlung der Architek-
tur hat auch der Plastik eine neue Rich-
tung gewieseil und ihr vielfältige Gelegen-
heilen gegeben, aus denen sie neue
Kraft schöpfen kann und Schöpfun-
gen hervorbringt, die zwar an die
Architektur gebunden, dafür aber von
fast absoluter Neuheit und gegen die
Ausstellungs- und Salonplastik das
Gepräge erhöhter Notwendigkeit bis
in die kleinsten Details tragen und
daher von größerer Lebenskraft sind.
Die Stadt Zürich hat, zufolge der
regen Bautätigkeit der letzten zehn
Jahre, wobei eine Reihe hochbegab-
ter Architekten der Schwesterkunst
ihre natürliche Aufgabe wieder an-
wiesen, eine ganze Anzahl von mo-
deinen Bau- und Skulpturwerken
erhalten, wie sie eine zweite Schwei-
zerstadt nicht zeigen kann, und das
erklärt, daß sie eine Schar junger
Künstler an sich gezogen hat.

Hans Markwald er ist erst zur
Plastik gekommen, nachdem er be-
reits zwei Berufe durchlaufen hatte
und als er schon dem dreißigsten
Lebensjahre entgegenging. Seine
Studien hat er in München gemacht,
und hier ist Adolf Hildebrand sein

großer und stets verehrter Lehrer
geworden. Darauf kam er nach Zü-

rich zurück und hat hier innerhalb weniger
Jahre eine reiche Bauplastik figürlicher
und ornamentaler Art für Zürich und
die weitere Ostschweiz geschaffen.

Die Bauplastik stellt an denjenigen, der
sich ihr gewissenhaft annimmt, größere
Anforderungen, als es auf den ersten Blick
scheinen könnte. Die neue Architektur be-
durfte neuer Ornamente. Dem jungen
Künstler erwuchs die Aufgabe, ornamen-
talen Schmuck zu erfinden, der neu, eigen-
tümlich und schön war, zugleich mit der
Architektur im Einklang und zu der Be-
stimmung des Baues in inhaltlicher Be-
Ziehung stand. Diese Vielheit der Anfor-
derungen mag die Ursache sein, daß es so

wenige Bildhauer gibt, die imstande sind,
ein wirklich vollkommenes Ornament zu
erfinden. Markwalder hat deren eine

ganze Anzahl geschaffen, seien es Portale
sim Hof des St. Annahofes, beim Bezirks-
gerichtsgebäude: Portale an der Süd-,

hans Markwalàer in seinem flteiicr.
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Hans Markrvalüer, Zürich. Vfeilerbekrönung
am Portal zu den Platzspitzanlagen

beim Schweiz. Landesmuscum in Zürich.

Ost- und Westseite, die Fenster an der Süd-
seite des Hofes), Schilde (Kaufleuten Zü-
rich, Berichthaus Zürich, Post in Aarau)
usw.

Die Schroierigîeit steigert sich inr figür-
lichen Schmuck. Hier wird die Wichtigkeit
der Dekoration größer, und sie gerät in
Gefahr, über den architektonischen Rah-
inen hinauszuwachsen. Der Künstler muß
sich Beschränkung aufzuerlegen wissen,
damit sein Werk mit der Architektur als
eines empfunden werde, wie es die Bild-
Hauer der Gotik und des Barock in so aus-
gezeichneter Weise verstanden haben. Wird
er aber allen Anforderungen der Architek-
tur gerecht, so verfällt er allzuleicht in den
entgegengesetzten Fehler, daß sein Werk in
den Formen der Architektur stecken bleibt
und, flau, eintönig, hölzern, der rechten
Lebensfähigkeit entbehrt. Es erwuchs dem
Künstler die Aufgabe, unter allen mög-
lichen Beschränkungen und Anpassung an
die Architektur seinen Figuren die denkbar
höchste Lebenskraft und Lebensfülle zu
verleihen. Die restlose Erfüllung dieser
Aufgabe verlangt vom Künstler die An-

läge zum Höchsten, dessen die Kunst über-
Haupt fähig ist.

Ein Löwe sollte die Ecke des mächtigen
Hauses zum Leuenhof an der Bahnhof-
straße zieren*). Es ist überaus lehrreich, wie
Markroalder das Problem gelöst hat. Den
großen Vertikallinien des Hauses durste
auf keinen Fall durch zu große Massen-
entwicklung in die Breite Eintrag getan
werden. Markwalder stellt das Tier auf
die hintern Füße, läßt es sich hoch aufrich-
ten, indem er die Vorderfüße auf eine
höhergestellte Kugel ruhen läßt und den
Oberkörper nochmals gewaltig in die
Höhe reckt. Aus den formalen Elementen
entwickelt er konsequenterweise die charak-
teristischen: ein so aufgerichteter Löwe
muß der Inbegriff sein alles Trotzes, des
Hochmutes, der Verachtung. Auch die
zwei pferdegroßen Löwen auf den beiden
Giebeln des Hauses sind vom selben
Künstler. Es gewährt ein schönes Ver-
gnügen, zu betrachten, wie er die aufstei-
genden Schnecken in den Umrißlinien der
Tiere weiterzuführen wußte, ohne ihrer
Lebendigkeit Eintrag zu tun.

Die Sphinre am Eingang des neuen
Krematoriums in Zürich**). Das Motiv
ist ein bekanntes und für Eingänge ge-
eignetes, da die Massen der Tiere sich

von beiden Seiten gegen die Mitte zu
aufstauen. Markwalders Sphinre sind
aber keine konventionellen Gestalten. Die
Hangenden Tücher über den Häuptern
und die Gesichter reden von seltsamer
Traurigkeit, und doch ist ihnen etwas
Herzloses, beinahe Lauerndes eigen wie
dem Tode, dessen Haus sie behüten.

Am neuen Bezirksgerichtsgebäude
schuf Markwalder die drei großen Ein-
gangsportale mit den höchst originellen
Ornamenten in den Leibungen und an
der Rückseite desselben Flügels die Orna-
mente über den Fenstern des großen
Saales. Was er hier geschaffen hat, ver-
rät eine Phantasie und Gestaltungskraft,
wie sie sich nur selten wiederfindet, und in
Zürich wird man etwas Aehnliches nur in
den weltberühmten Skulpturendes Groß-
münsterkreuzganges finden. Die Reliefs
stehen inhaltlich in engster Beziehung mit

*> Ueber den „Leuenhof" In Zürich vgl. „Die Schweiz"
XX ISIS. 2Zg ff.

Ueber das neue (zweite) Krematorium in Zürich
vgl. „Die Schweiz" XIX ISIS, Wt/SS.
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derBestimmung des Baues und sind von so

groteskem Huinor und künstlerisch so rein
gelöst, daß sie als eine Sehenswürdigkeit
Zürichs bezeichnet werden müssen.

Beim Rigiblick hat Markwalder eine
Brunnenfigur geschaffen: einen ruhenden
Hirten in Hochrelief, eine klassische Figur,
schön und frei entwickelt, einfach, edel und
groß in jeder Linie.

Die reiche Erfindungsgabe und das
Bedürfnis» zu komponieren, zu gestalten,
haben Markwalder früh auf die Radie-
rung geführt, wo-
bei eine Anzahl
Blätter entstanden
sind, die ihren Urhe-
ber als eine aus-
nahmsweise poetisch
veranlagte Natur
kennzeichnen. Nicht
zu vergessen ist, daß
er ein vorzüglicher
Zeichner ist und daß
er gründlich über
die verschiedenen
Künste, ihre Gren-
zen und ihr Ver-
hältnis zueinander
nachgedacht hat und
meisterlich darüber
zu disputieren weiß.
Er ist ein ausge-
zeichneter Kritiker,
jedoch nicht etwa im
Sinne des Abspre-
chens, sondern des
Erklärens; denn sei- ^ Zürich,
ne Meinungsäuße-

rung zielt immer auf eine Förderung und
Erweiterung der Erkenntnis ab.

Für denjenigen, der die Tätigkeit des

Künstlers bisher verfolgte, war es von
erhebendem Reiz, zu sehen, wie er Schritt
für Schritt ein Gebiet um das andere sich

aneignete und, ausgehend von der Ra-
dierung, sich zuletzt in allen Formen der
Plastik aussprach und jeden Vorwurf, der
sich ihm darbot, originell zu behandeln, zu
vertiefen und künstlerisch aufzulösen ver-
mochte, wie ihn das so vernachlässigte Or-

nament zu einer
Fülle köstlicher Er-
findungen führte
und er es zugleich mit
den zahlreichen Bild-
nisbüsten, Reliefs,
Freifiguren der Ver-
edlung und Vertie-
fung der plastischen
Empfindung dienst-
bar machte. Wer das
aufmerksam verfolg-
te, der wird erken-

neu, daß man in
Markwalder einen
ungewöhnlich viel-
seitigen Künstler vor
sich hat, der, allem
Spezialistentum fer-
ne, von seiner Kunst
erst ein paar präch-
tige Probestücke ge-
zeigt, sein Bestes
aber noch zu geben
hat.

Dr.Hans Bachmann,
Zürich.

VilSnisstuàie.

Ein Novitätenkonzert in winterthur.
Das Konzert, das der Gemischte

Chor Winterthur unter der bewährten
Leitung von Professor Dr. Ernst Ra-
decke Sonntag den 21. Januar in der
Stadtkirche veranstaltete, stand im Zeichen
der Novitäten. Es wurde eröffnet mit
dem „Requiem" von Ma.r Reger. „Dem
Andenken der im Kriege gefallenen deut-
scheu Helden" gewidmet ist diese Schö-
pfung vom heißen Atem der drangvollen,
unheilgesättigten Gegenwart durch-
schauert. Das Gedicht von Friedrich Heb-
bel erscheint in dieser Komposition wie für

unsere Tage geschrieben; mit einer derart
wild-verzehrenden, tonmalerisch-kühnen
Leidenschaftlichkeit hat uns Neger die
Qualen der in sich „zusammengekrampf-
ten", von Sturm und Nacht „gepeitsch-
ten", in ihrer Verlassenheit „um ein er-
neutes Sein ringenden" Toten nahe-
gebracht. Einen erschütternden Gegensatz

zu diesen mit Dantesker Meisterschaft ent-
worfenen Bildern steht die dem Bariton
zugeteilte, eindringlich-ergreifende Bitte
„Seele, vergiß sie nicht, vergiß nicht die
Toten !", die das Opus eröffnet und schließt
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